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Zwüsched Gämf und Rorschach
Von H i G y s Iy s I e r

Mer hands schön, mir Schwizer, wann
sich scho eusi liebe Milmänsche

nüd um eus kümmered, so isch doch
d'Bolizei defür da.

« Ruhe ist des Bürgers erste Pflicht. »

Ich bin ja im Grund gnoh ganz yver-
stände demit, aber es git da e ganzi
Gschaar Lüt, wo meined, das Gibott seig
nu für die andere da.

Wie alt as das « Schweigegibott » isch,
weiss i eigetli sälber nöd, aber sab weiss

i, dass es scho zu mynere Buebezyl
bstande hat. Und do hat mer doch dä

Autolärme nanig gha. Höchschtes, dass

en Fuehrme mit synere Geisle 's ganz
« Läderett » klopft hat dur d'Stadt dur,
und dass die Milchmanne amigs scho

zwoo Strasse wyter vorne pfiffe händ,
wänns mit ihrne Milchchanne uf d'Hus-

türe vo ihrem Chund zuegloffe sind.

Illustration von Fritz Traffeiet
Zwüschedinne hat euses Rösslitram mit
syne Glogge zwüschet inne bämbelet:
iämterämterämtämtäm und de « Chübel-

wage » resolut de Fraue grüeft: Tämläm-
lämtämtäm. Das isch so zimli die ganz
Serie vo Lärme gsi, wo mer früehner
gha hat. Aber hüt De ganz « Schwizer-

Spiegel » hett zwenig Platz, wänni alles
wett ufzelle. Darum ist ja hüt eigetli
churzerhand so zimli alles verbotte, was
tönt. Aber was nützed die Verbott, wann
glych alles mitenand lärmet

In junge Jahre bin i is Tütsch use-

cho, do sind vom siebezger Chrieg
her no so vill Chrüppel umme gsi, dass

d'Regierig denen arme Tüfle es Dreh-

örgeli kauft hät und s' dänn uf d'Mänsch-
heit ghetzt hät. Amene Mittwuchen und
Samschtig Namittag isch dänn das «Konzert

» losglah worde. In allne Höfen isch

45



eine gsiande und hat syni Wimmertön
a die Muren ufegschmätteret. Zwüschet
inne händ amigs Tön gfehll, dass die ör-
geli tönt händ, wie ihri Eigetümer gloffe
sind, es händ beidi ghunke.

I spätere Jahren isch die Gschicht
veredlet worde. I bin nach Mailand, Paris,
Gämf cho. Da hani s' erseht Mal die
richtige « Hof »-Musikanie ghört. Das hät
natürli vill kultivierter usgseh und hät
anderscht tönt, weder die Drehörgeli mit
ihrne Löcheren i de Melodie-e. Am
beschte mag i mi erinnere vo Gämf her.
Det sind die Savojarde cho mit ihrne
Dudelsackpfyffe. Denäbst händs e halbs
Orchester ganz ellei bedient, Paucke,
Trummle, Zymbale, Triangel, Narre-
schälleli. Jedes Glied hät müesse schaffe,
d'Elleboge, d'Füess, d'Händ, d'Chnü, de

Chopf, alles isch in Biwegig gsi. I mag
mi no erinnere, dass eine gsy isch, dä
isch nie wyter cho, weder zwo Strasse.

Dä hät nämli no en Äff by sich gha,
wo amigs tanzet hät zu dene Melodie-e.
I dene Trolloarcafés händ d'Chällner und
d'Gäschl nüt meh dem Trinke nahgfräget,
wänn dä cho isch. Vor em Hotel « Des

Bergues », em feinschte Hus z'Gämf, isch
er zmitzt uf d'Strass usegstande und hät

gspillt, dass nüd öppe nu die obligate
chüpferne Sous abegrüehrt worde sind,
sonder währschafti silberni Schwizer-
franke. Und wänn sogar die östrychisch
Kaiserin emal ihri Gutsche halte Iah hät,

wie-n-is sälber emal gseh han, um dem

zweibeinige Orchester zuez'lose, wierd

mer woll nüd welle säge, es seig ab-
gschmackt gsi.

Warum gseht mer das nümme? Grad
jetzt, wo eusi Musiker dewäg im «Bruch»

sind, sett mer doch meine, si müessid
luege, wie sie sich durreschleiked. Aber
ebe - eusi Bolizei! Niene gseht mer die
Strassemusikante meh, alles isch
verholte « wäge Störig vom Verchehr und
vo der öffetliche Rueh ». Aber de Lärme

vo den Auto, vo de Tram, vo de Konzerte

us de Wirtschafte, vo de Grammophone,

vo de Radio, da seit niemer nüt.

Jetzt i der Summerzyt, wo mer z'Nachl
d'Feischler off mues ha, wird mer plötzli
zum Schlaf us « gschosse », uf der Strass

unne Iaht eine syn Töff alauffe. Mit
dem Chlapf ellei isch es natürli nanig
ta, dä Motor mues zersch heiss werde
mit eme fürchterliche Lärme. Ob ächt
das schöner isch, weder die Strassemusikante

Und dänn no öppis. Under de

Musikanie isch d'Not so gross, dass si

bald müend go handlangere, nu dass si

öppis z'ässe verdiened. Deby Iaht mer
immer no usländischi Musikante Yse-

bahnwage-wys cho, wie wänn eusi schwi-
zerische Musikante schlächter wäred,
weder die usländische. Wänn eusi Bi-

hörde nüd nu Paragrafemänsche wäred,
würdids nüd die wandernde Musikante
verhüte, si chönntid sich sogar dezue

verstyge, e somene arme Tüfel en Feufer

zum Feischter usez'rühre, statt mit em
Buessroddel z'cho.
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